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STADT BERN In der Engehalde sollen acht Häuser
mit insgesamt 32 Sozialwohnungen abgerissen
werden. Die Bewohner üben Kritik. Seite 21

MÜNCHENBUCHSEE Politikerinnen und Politiker
versuchten, am Street-Soccer-Cup der «Buchsi
Politik» am Ball zu bleiben. Seite 24

Rot-gelb, blau-weiss oder gelb-
schwarz: In allen Farben und

Kombinationen heben sich die
bunten Halstücher von den brau-
nen und grünen Hemden ab und
zeigen, wer zum wem gehört. 1500
Pfadfinder aus dem ganzen Kanton
Bern haben sich am Samstag auf
dem Bundesplatz versammelt und
ein kurzes und fröhliches Jugend-
festveranstaltet.Esgehtzuwieinei-
nem Bienenhaus. Kinder und Ju-
gendliche schwirren emsig hin und
her, ergattern sich eine Bratwurst,
schnappen nach einem weissen
Ballon oder jagen einen Kamera-
den zwischen den Wasserfontänen
durch. Sie kreischen, lachen und
schwatzen.Viele sitzen in Gruppen
am Boden um einen Haufen Ruck-
säcke.EinigehabensichdieSchuhe
ausgezogen und gönnen ihren mü-
den Füssen frische Luft.

●

Dabei erforschen die modernen
Pfadfinder die Umgebung mit dem
Zug und nicht mehr zwingend zu
FusswieindenAnfängenderPfadi-
bewegung, als die Kinder noch zu
Meldeläufern ausgebildet wurden,
wie Petra Spichiger, Präsidentin der
Pfadi Kanton Bern, sagt. Am drit-
ten und letzten Anlass der Pfadi
Kanton Bern zum 100-Jahr-Jubi-
läum der weltweiten Pfadibewe-
gung spielten die Kinder und Ju-
gendlichen Monopoly im Kanton
Bern. Unter dem Motto «Pfadi-
bär(n) on Tour» rückten die Pfadis
in aller Frühe aus, ausgerüstet mit
einer Million Bärentalern. Mit den
Talern konnten sie Bahnhöfe und
Sehenswürdigkeiten kaufen, falls
sie die Ersten waren, die an einem
Ort aufkreuzten. Alle Gruppen, die
nachher eintrafen, mussten eine
symbolische Miete bezahlen.

●

«Der rote Faden durch die Ge-
schichteistderBär,densieausdem
Bärengraben befreien wollen», er-
klärt Felix Gamper, Pressesprecher

Monopoly mit fröhlichem Finale
DIE PFADI KANTON BERN FEIERT 100 JAHRE PFADIBEWEGUNG WELTWEIT

derPfadiKantonBern.DerBär–na-
türlich kein echter – empfängt die
KinderdennauchaufdemBundes-
platz auf einer kleinen Bühne. Die
Show wird Meister Petz allerdings
vom Berner Stadtpräsidenten ge-
stohlen. Mit einem kameradschaft-
lichen «Hallo zäme» hat Alexander
Tschäppät die Kinderherzen
schnell auf seiner Seite. Im Sturm
erobert er auch die Pfadfinderher-
zen, als er sich als ehemaliger Pfad-
finder zu erkennen gibt. «Ich hatte
den Pfadinamen Puma, heute wür-
de ich wohl eher Lama genannt»,
scherzt er. Zum Jubiläum der welt-
weiten Pfadibewegung sagt er: «Die
Pfadi ist so alt wie die Schweizeri-

sche Nationalbank hier nebenan,
doch ihr habt es viel weiter ge-
bracht: In der Nationalbank reden
alle nur vom Geld, und in der Pfadi
seid ihr seit 100 Jahren Kamera-
den.» Die Pfadis feiern Tschäppät
wieeinenRockstarunddankenihm
seine Ansprache mit einerWelle.

●

Vieleshatsichgehalten,seitderbri-
tische General Robert Baden-Po-
well am 1. August 1907 das erste
Pfadilager durchführte und sich die
Bewegung anschliessend auf der
ganzenWeltausbreitete.Sogrüssen
sich die Pfadfinder immer noch mit
erhobenen Zeige-, Mittel- und

Ringfinger. «Mit dem Daumen hält
man den kleinen Finger, das ist ein
Zeichen dafür, den Schwächeren in
der Gruppe zu schützen», erklärt
Grossrat Beat Giauque, einer der
Berner Politiker und ehemaligen
Pfadfinder, die zur Feier auf den
Bundesplatz gekommen sind. Hin-
gegen würden die drei erhobenen
Finger heute nicht mehr für Vater-
land, Gott und hilfreich gegenüber
dem Nächsten stehen, sagt er. Heu-
teversprechensichdieWölfli,Bien-
li, Pfadis und Leiter nach dem Sinn
und Ziel des Lebens zu suchen, sich
für die Gemeinschaft einzusetzen
und sich ans Pfadigesetz zu halten.
Eindrücklich verändert hat sich

auch die Zahl der Pfadfinder: Von
anfänglich 22 Mitgliedern zählt die
Bewegungheute38MillionenPfad-
finder. Mit Hunderten von weissen
Ballonen starten die Pfadfinder des
Kantons Bern symbolisch ins
nächste Pfadijahrhundert: Unter
viel Jubel lassen die Kinder die Bal-
lone in den Himmel steigen.

●

Was sich die Pfadis bei ihren
Schlachtrufen zuschreien, bleibt
für Aussenstehende unverständ-
lich. Doch sie demonstrieren ganz
offensichtlich das Zusammenge-
hörigkeitsgefühl der Gruppe, feiern
sodengutenRangbeimMonopoly-

1500 Pfadfinder spielten am
Samstag Monopoly im ganzen
Kanton Bern. Zum Abschluss
trafen sich alle auf dem Bun-
desplatz und zelebrierten ein
heiteres Jugendfest.

spiel oder verabschieden sich auf
dieseArtvonderBundeshauptstadt.
Wie es sich für die Pfadi gehört, wer-
den die Kinder angehalten, nichts
liegenzulassenundzu«fötzele»,be-
vor sie gehen. Eine Gruppe Bienli
zottelt in einer Einerkolonne Rich-
tung Bahnhof. Jedes Mädchen hält
sich am Rucksack der Vorläuferin,
damit niemand verloren geht. So
oderähnlichmarschiertGruppeum
Gruppe ab, bis der Bundesplatz bin-
nen einer halben Stunde leer ist und
wie frisch gefegt aussieht. Praktisch
nichts zeugt vom Fest, das 1500 Kin-
derundJugendlicheebennochzele-
briert haben.

Anita Bachmann

1500 Pfadfinder aus dem ganzen Kanton Bern feierten am Samstag auf dem Bundesplatz die Gründung ihrer Bewegung vor 100 Jahren.

Corinne Schärer, Grossrätin (grü-
ne), wurde in der Pfadi nicht um-
sonst Pajass genannt. «Ich habe ei-
ne sehr fröhliche Seite an mir», sagt
sie. Vor allem in der Pfadi sei sie so
glücklich gewesen, dass ihr ständig
zum Spassen zumute gewesen sei.
Zusammen mit ihrer Schwester be-
suchte sie die Pfadi Sunnetrupp, ei-
ne Mädchenpfadi, die es heute
nicht mehr gibt. Mit 14 Jahren wur-
de sie zur Gruppenführerin und
später zur Gruppenchefin beför-
dert. In dieser Position hat sie die
Samstagnachmittage gestaltet und
das Pfingstlager organisiert. «Ich
leite noch heute gerne», sagt Schä-
rer. Sie bevorzuge einen kooperati-
venFührungsstil.NebenOrganisie-
ren und Planen habe sie auch ge-
lernt, wie Kinder verschiedenen Al-
ters und mit ganz unterschiedli-
chen Begabungen eine Gemein-
schaft bilden können. Getauft
wurdeSchärerineinemSommerla-
ger im Kiental. «Ich habe mich ge-
fürchtet,manwirdschonrichtigge-

Pajass, Spassmacherin
in der Mädchenpfadi

fordert», erzählt
sie. Umso grös-
ser waren die
Gefühle an-
schliessend:
«Ich war un-
heimlich stolz,
alles bestanden
zu haben und

dazuzugehören – das ist eine wich-
tige Erfahrung», sagt Schärer. (ba)

Nochheutewird
Beat Giauque,
Grossrat (fdp),
von ehemaligen
Kameraden mit
dem Pfadina-
men Pan ange-
sprochen. «Sie
wissen gar nicht,

wie ich richtig heisse», sagt er. Dass
sich sein Pfadiname so hartnäckig

Pan, der griechische
Hirtengott

gehalten hat, hängt damit zusam-
men, dass er bis 40 dabei war. Bis
zum Korpsleiter hat er es in der tra-
ditionellen Stadtberner Pfadi Patria
gebracht. «Erst als ich in die Politik
eingestiegen bin, habe ich mit der
Pfadi aufgehört», sagt er. Trotzdem
stehe er immer noch in Kontakt mit
vielen jungen Menschen und pflege
dieFreundschaftenzudenehemali-
gen Kameraden. «Das man sich alle
zweiMonatetrifft,istsoetwaswieei-
ne heilige Pflicht», erklärt er.

Mit 21 Jahren durfte Giauque an
dasWeltlagerJamboreenachJapan.
«IchwardasersteMalsoweitvonzu
Hauseweg»,erzählter.Nievergesse
er, wie das Lager wegen eines Hur-
rikans evakuiert werden musste.
Eindruck hinterlassen hat bei ihm
aber auch die weltweite Bewegung
der Pfadi, die dort besonders spür-
bar gewesen sei. «Ich konnte mir
damals nicht vorstellen, wie es so
viele Konflikte gibt, wenn die ganze
Welt friedlich beisammen sitzt»,
sagt Giauque. (ba)

Alles andere als
zwergenhaft sei
Eva Desarzens,
Grossrätin(fdp),
in ihrer Pfadizeit
gewesen. «Der
Pfadiname Troll
hat trotzdem
gut zu mir ge-

passt, weil ich schon damals natur-
verbunden und unkompliziert
war», sagt sie. Früh erkannte die
PfadiDübendorfdieFührungsqua-
litäten Desarzens’ und wollte sie
mit 12 Jahren zur Gruppenführerin
befördern. Da sie aber im Schnitt
zwei Jahre jünger war als die Mäd-
chen, die sie leiten sollte, winkte sie
abundverliessdiePfadiwieder.Un-
vergesslich bleibe ihr, wie sich einer
der Wölfli in sie verliebt habe und
ihr nachgelaufen sei – allerdings
sehr zu ihrem Missfallen, wie sie
sagt. Um den verliebten Wölfli auf
Distanz zu halten, hat sie mit ihren
Kameradinnen zur Abschreckung
eine nächtliche Wasserschlacht
veranstaltet. (ba)

Troll, die
grosse Koboldin

«Damals war ich
noch wendig
und konnte
schnell laufen,
genau wie ein
Puma», sagt der
Berner Stadt-
präsident Ale-
xander Tschäp-

pät (sp) zu seinem Pfadinamen. In
der Pfadi lernte er Knotenknüpfen,
Cervelatbräteln und wie man an-
schliessend das Feuer löscht. «All
die Sachen, die ein Stadtkind nicht
machen kann, konnte ich in der
Pfadierleben»,sagter.Gelernthabe
er auch, dass eine Gruppe nur so
stark sei wie ihr schwächstes Mit-
glied.Ererinnertsichlebhaftansei-
ne Taufe, die jeder Pfadfinder über
sich ergehen lassen muss: «Es war
kalt und ich musste gruslige Mut-
proben bestehen – es war eine
schrecklicheTaufe.»Trotzdem wur-
de er erfolgreich im Fähnli Hecht
dererstenTruppeinderPfadiPatria
Bern aufgenommen und stieg spä-
ter noch zum Jungfenner auf. (ba)

Puma, der
schnelle Läufer
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BILDER: ADRIAN MOSER


